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Von Auerhühnern 
und Menschen

Henne (re.) und 
Hahn-Ausser in 
Teilbereichen 
sind alle Popula­
tionen im Alpen­
raum -  im Ge­
samten betrach­
te t-  rückläufig.

Das Auerhuhn im Fokus von Naturschutz, 
Waldwirtschaft, Tourism us und Jagd

Das Auerhuhn Tetrao urogallus steht aufgrund seiner jagdlichen, historischen, sozio- 
kulturellen und naturschutzbezogenen Bedeutung und auch wegen seiner „Schön­
heit“ häufig im Fokus der Öffentlichkeit, jedoch wird das Auerwild mit unterschiedli­
chen Brillen betrachtet. V on  R udi S u c h a n t  u nd  V er o n ik a  B r a u n is c h .

Die Jäger
Den Jäger fasziniert diese urige Wildart, insbesonde­

re während der Balzzeit. Die Möglichkeit auf den „gro­
ßen Hahn“ zu jagen ist in Mitteleuropa nur noch in 
Österreich möglich, in ailen anderen Bereichen sind die 
Populationen so ausgedünnt, dass eine Bejagung nicht 
mehr vertretbar ist. Aber auch für Österreich wird die Au­
erhahnjagd immer wieder in Frage gestellt, da auch hier 
in vielen Bereichen Rückgänge der Population zu ver­
zeichnen sind. Vielfach wird aber ein generelles Beja- 
gungsverbot gefordert, obwohl die Bejagungsmöglich- 
keit auch eine Motivation für den Erhalt einer Art sein 
kann. Unabhängig von der Möglichkeit auf das Auerwild 
zu jagen engagieren sich sehr viele Jäger hoch motiviert

für den Erhalt dieser seltenen Wildart. Auch sie fühlen 
sich dabei historisch-traditionell verantwortlich und auch 
durch das Jagdgesetz begründet zuständig. Unter an­
derem wird die Bejagung der Fressfeinde als eine wich­
tige Hegemaßnahme für das Auerhuhn angesehen.

Die Naturschutzvertreter
Für den Naturschutzvertreter hat dieser große Wald­

vogel mit seinen spezifischen Habitatansprüchen eine 
zunehmend wichtige Rolle als Indikator- und Schirmart 
für Biodiversität in borealen und hochmontanen Waldle­
bensräumen eingenommen. Auch Naturschutzvertreter 
fühlen sich traditionell für den Erhalt von seltenen oder 
gar vom Aussterben bedrohten Pflanzen- und Tierarten
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Das Auerhuhn ist ein Waldbewohner und 
braucht zum Überleben einen sehr ab­
wechslungsreichen Lebensraum: hoher 
Nadelholz- und Altholzanteil, aber auch 
viele Freiflächen mit Zwergsträuchern. 

Die schwerfälligen Flieger sind auf große 
Flächen, frei von Unterwuchs, angewie­
sen, die sie für die Nahrungsaufnahme 

und die Fortpflanzung benötigen.

verantwortlich und versucht all das zu verhindern, was 
dem Auerhuhn schaden könnte. Die Autorisierung für 
dieses Engagement leitet er aus den verschiedenen na­
turschutzgesetzlichen Regelungen ab, die teilweise eu­
ropaweite Relevanz haben.

Das Auerhuhn im Fokus
Schon zwischen diesen beiden Interessensgruppen 

kommt es zu völlig unterschiedlichen Einschätzungen 
über das WAS, WIE oder WOMIT des Auerhuhnschut- 
zes. Dabei steht zwar vordergründig das Auerhuhn im 
Fokus eines Konfliktes. Doch tatsächlich geht es viel­
fach um etwas ganz anderes: einen grundsätzlichen 
Konflikt, der sich zwischen diesen beiden Interessens­
gruppen über Jahrzehnte aufgebaut hat und der immer 
wieder durch neue Themen gespeist wird: Wildschä­
den, Fütterungspraxis, Jagdmethoden, Jagd-/Schonzei- 
ten und vieles mehr. Im Kern dieses Konfliktes geht es 
demnach nicht um die jeweilige Sache selbst, sondern 
um Fragen wie: Wer hat welche Kompetenz? Wer darf 
was entscheiden? Wer ist für was verantwortlich? Wes­
sen Einschätzung ist die richtige?

Die Waldbesitzer
Noch komplizierter wird diese Thematik, wenn die 

Sichtweisen weiterer Interessensgruppen hinzukom­
men. Der Waldbesitzer oder Förster hat den Anspruch, 
den Wald so zu bewirtschaften, dass alle im jeweiligen 
Gebiet relevanten Waldfunktionen erfüllt werden. Diese 
Funktionen sind von Gebiet zu Gebiet, von Waldbesitzer 
zu Waldbesitzer und im Wandel der Zeiten sehr unter­

schiedlich. Daher war und ist der Erhalt oder die Schaf­
fung von Auerhuhnlebensräumen nicht per se ein allei­
niges Ziel der Waldbewirtschaftung. Vielmehr kann ein 
solches Ziel nur Teil eines komplexen Zielsystems sein, 
bei dem mehrere Waldfunktionen beachtet werden müs­
sen. Wird dagegen von Seiten des Naturschutzes der 
Erhalt von Auerhuhnlebensräumen als Maxime für die 
Waldbewirtschaftung gefordert, nimmt der Waldbesitzer 
entweder direkt eine Gegenposition ein oder verlangt ei­
ne entsprechende finanzielle Entschädigung für einen 
Mehraufwand oder Minderertrag. Betrachtet man die 
großen Flächen, die für den Erhalt einer überlebensfä­
higen Auerhuhnpopulation notwendig sind (mehrere 
zehntausend Hektar), wird deutlich, dass eine spezielle 
„Auerwild-Waldwirtschaft“ mit enorm hohen Kosten und 
zahlreichen Konflikten verbunden ist. Wird der Waldbe­
sitzer dagegen davon überzeugt, dass der Erhalt oder 
die Schaffung von Auerhuhnlebensräumen in eine auch 
ökonomisch ausgerichtete Waldwirtschaft integriert wer­
den kann, sind die aufzuwendenden Kosten wesentlich 
geringer und der Waldbesitzer kann vielfach zu einer 
freiwilligen und dauerhaften Kooperation motiviert wer­
den.

Die Touristiker
Doch nicht nur Naturschutz, Waldwirtschaft und Jagd 

haben mit dem Auerhuhn etwas zu tun, sondern alle 
Nutzer der vom Auerhuhn besiedelten Waldlandschaf­
ten, Insbesondere Touristen, Erholungssuchende und 
Sportler sind sich dieser Tatsache häufig nicht bewusst. 
Einerseits steht bei Freizeitaktivitäten im Wald das Na­

3 8
*

Herbstheft NATUR&Land 97. JG. -  Heft 3-2011

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



V o n  A u e r h ü h n e r n  u n d  M e n s c h e n

Herbstheft

turerlebnis mit im Vordergrund, andererseits möchte 
man bei diesen Aktivitäten die Freiheit haben „aufzubre­
chen, wohin man will“ -  dass dabei Wildtiere gestört 
und sehr negativ beeinflusst werden können, ist entwe­
der nicht im Bewusstsein oder wird „billigend“ in Kauf 
genommen. Werden bestimmte Waldbereiche aus Wild­
schutzgründen gesperrt, trifft dies auch deshalb nicht 
immer auf Verständnis, weil als „Sperrer“ der Natur­
schutz angesehen wird und man sich von diesem nicht 
vorschreiben lassen möchte, wo man sich im Wald be­
wegen darf und wo nicht. Noch schwieriger wird diese 
Problematik, wenn aus touristischen und damit finan­
ziellen Gründen sukzessive immer neue Angebote für 
Freizeitaktivitäten in der Natur von der Freizeitindustrie, 
den Gemeinden und Tourismusinstitutionen entwickelt 
und angeboten werden. Diese sind mit und ohne infra­
strukturelle Einrichtungen häufig mit einer fortschreiten­
den Inanspruchnahme bisher „ungestörter“ Bereiche 
verbunden. Ob Schneeschuhlaufen oder Geo-Caching
-  der Druck auf Wildtierlebensräume wird weiter und 
ständig erhöht.

Die Energieplaner
Auch von anderen Seiten wird der Druck auf die gro­

ßen, geschlossenen und in gebirgigen Landschaften 
Mitteleuropas liegenden Waldlandschaften erhöht. Der 
Wind weht am stärksten in höheren Lagen, Windkraft­
anlagen stören am wenigsten das Landschaftsbild oder 
Wohngebiete, wenn sie in großen Waldgebieten errich­
tet werden. Ein zunehmender Druck auf Auerhuhnge- 
biete wird daher von Windkraftanlagenbetreibern aus­
geübt. Doch nicht nur Windräder sollen den Energie­
hunger unserer Gesellschaft stillen, sondern auch 
Pumpspeicherkraftwerke sollen helfen, einen 
Ausgleich zwischen Stromproduktion 
und Stromverbrauch zu schaffen. Da 
für deren Lage ein großes Höhen­
gefälle notwendig ist, sollten 
die Oberbecken solcher An­
lagen am besten auf 
Bergkuppen liegen und 
kommen daher auch 
häufig mitten in Au- 
erhuhngebiete hi­
nein. Der Druck 
des „öffentlichen 
Interesses“ ist 
bei diesen Vor­
haben so stark, 
dass allein der 
Auerhuhn- 
schutz als Ver­
sagungsgrund 
kaum ausreicht.
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Die Verbindung von Interessen

Mit dieser komplexen Problematik einer notwendigen 
Verbindung von unterschiedlichen Interessen und Sicht­
weisen ist sehr schwer umzugehen. Die bisherige Ent­
wicklung läuft genau in die gegensätzliche Richtung: je ­
des einzelne Interesse wird mit immer größerer Energie 
verfolgt, Grabenkämpfe verschärfen sich und das ge­
genseitige Interesse an anderen Sichtweisen tritt immer 
weiter in den Hintergrund. Dies geht nicht zuletzt auf 
Kosten des Schutzgutes -  in diesem Fall zu Lasten des 
Auerhuhns.

Bisheriges Vorgehen
Traditionell hat sich der Auerwildschutz aus den Zie­

len einer nachhaltigen Bejagung entwickelt. Die ersten, 
die den Rückgang von Auerhühnern bemerkt, auf die 
Rückgangsursachen aufmerksam gemacht und sich für 
deren Erhaltung eingesetzt haben, waren die Jäger. 
Erst seit den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts ge­
riet das Auerhuhn zunehmend in den Fokus des Natur­
schutzes. Und hier folgt der Auerhuhnschutz dem Vor­
gehen, wie es für viele Pflanzen- und Tierarten entwi­
ckeltworden ist: Die Seltenheit bzw. der Rückgang einer 
Art wird festgestellt, sie gelangt daraufhin in Rote Listen 
bzw. in die Anhänge von Naturschutzgesetzen und 
-richtlinien, dort, wo die Art noch vorkommt, werden 
Schutzgebiete ausgewiesen und in den Verordnungen 
der Schutzgebiete werden Verschlechterungsverbote 
und Erhaltungsmaßnahmen formuliert. Werden in den 
Schutzgebieten Eingriffe geplant (u.a. Tourismus, Er­

schließung, Infrastruktur), wird jeder ein­
zelne Eingriff daraufhin be­

urteilt, ob er dem 
Schutzziel zuwi-
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der läuft und nach neuerer Vorgehensweise, ob der Er­
halt der lokalen Population durch den Eingriff in Frage 

Der Autor im gestellt wird. Für die meisten Arten ist eine solche Beur-
Auerhuhn- teilung kaum möglich, da aufgrund mangelnder Kennt-
lebensraum n js  , j e s  großflächigen Artvorkommens, der Größe einer

überlebensfähigen Population und/oder räumlicher Zu­
sammenhänge nicht abgeschätzt werden kann, wel­
chen Einfluss der einzelne Eingriff auf die lokale Popu­
lation hat. Die Folge ist, dass von Naturschutzseite nach 
dem Vorsorgeprinzip „harte“ Grenzen gezogen werden 
müssen, was häufig dazu führt, dass Eingriffe in Natur­
schutzgebieten nicht oder nur mit erheblichen Auflagen 
möglich sind. Für die „Eingreifer“ stößt dieses Vorgehen 
häufig auf wenig Verständnis, da sie nicht nachvollzie­
hen können, dass dieser eine Eingriff so negative Fol­
gen für die im Fokus stehende Art haben soll. Dieses 
Unverständnis führt bei vielen Naturnutzern zu einer 
Haltung, die sich gegen den Naturschutz wendet, der in 
diesem Zusammenhang als eigenes Interesse einer 
Gruppierung wahrgenommen wird, die eine zunehmen­
de Entscheidungsmacht und Wahrnehmung in der Öf­
fentlichkeit gewonnen hat. Folglich geht es auch hier 
nicht mehr um einen gemeinsamen Nenner, d.h. das 
gemeinsame Interesse an der Erhaltung einer vielfälti­
gen Natur, sondern um Graben- und Entscheidungs­
kämpfe zwischen Interessensgruppen -  effektive 
Schutzmaßnahmen bleiben dabei häufig auf der Stre­
cke. Auch für das Naturschutzziel des Erhalts seltener 
Pflanzen- und Tierarten und einer möglichst großen Bio­
diversität ist dieses bisherige Vorgehen unbefriedigend, 
da nur in Schutzgebieten Wirkung erzielt werden kann 
und auch nur jeder einzelne Eingriff für sich beurteilt 
wird. Einerseits kann die Summationswirkung der sehr 
vielen und stetig zunehmenden Eingriffe auf Land­
schaftsebene in die Beurteilung nur unzureichend ein- 
gehen. Andererseits ist es bei Eingriffen von großem 
„öffentlichen Interesse“ sehr schwer, diese aus Natur­
schutzgründen zu versagen. Mit der großflächigen Aus­
weisung der NATURA2000-Gebiete ist diese Problema­
tik noch verschärft worden, obwohl dieses Instrument, 
wenn es richtig angewendet wird, eine gute Möglichkeit

der Verbindung von Naturschutz und Naturnutzung er­
möglicht. In jedem Fall ist es unmöglich aufgrund der 
Gebietsgröße alle Eingriffe innerhalb der Gebiete zu 
versagen und außerhalb zu erlauben. Würde dies bei­
spielsweise für das Auerhuhn im Schwarzwald realisiert 
werden, würde dies das Aus für Tourismus und andere 
Landnutzungen bedeuten, mit den entsprechenden Fol­
gen für die Tourismusökonomie, Arbeitsplätze und die 
gesamte Kultur. Soll die Erhaltung des Auerhuhns aber 
als integraler Bestandteil der Landeskultur entwickelt 
werden, bei der die Nutzung und der Schutz der Natur 
keine Gegensätze sind, bedarf es neuer Vorgehenswei­
sen, bei der alle Interessensgruppen, einschließlich der 
Jäger, gemeinsam und gleichberechtigt dieses Ziel ver­
folgen.

Rahmenbedingungen schaffen
Aufgrund der geschilderten Problematik sind für das 

künftige Vorgehen im Auerhuhnschutz folgende Rah­
menbedingungen zu schaffen:

>  Für die im Fokus stehende, zu schützende Tierpopu­
lation müssen quantitative Ziele entwickelt werden, 
die für den Erhalt der Überlebensfähigkeit der Popu­
lation erreicht werden müssen. Dies bedeutet, dass 
folgende Fragen zu beantworten sind:
-  Wie viele Individuen sind für den Erhalt der 
Population in einem zu betrachtenden 
Landschaftsraum notwendig?
-  Welche Fläche benötigt diese Population als 
Lebensraum?
-  Wo liegen diese Flächen am besten in einem 
Landschaftsraum?

Zur Beantwortung der letzten Frage reicht die Be­
trachtung des aktuellen Verbreitungsgebiets der Art 
nicht aus. Aufgrund der Dynamik landschaftsökologi­
scher Bedingungen (Klima, Immissionen, Landnutzung 
etc.) verändern sich die Rahmenbedingungen für die 
Entwicklung geeigneter Habitate großflächig und fort­
laufend. Die künftigen Lebensräume einer überlebens­
fähigen Population müssen dort liegen, wo die land­
schaftsökologischen Bedingungen auch langfristig die 
Entwicklung geeigneter Lebensräume unterstützen. Im 
Rahmen einer solchen Flächenkonzeption muss auch 
sichergestellt werden, dass die einzelnen Teilflächen im 
Sinne des Biotop- bzw. Populationsverbundes von den 
Tieren erreicht werden können.

Qualitative und quantitative Ziele 
für die Lebensraumqualität

Aufgrund der Lebensraumansprüche einer Tierart wie 
dem Auerhuhn, die sehr gut erforscht und bekannt sind, 
können relativ einfach Zielvorstellungen darüber entwi­
ckelt werden, wie geeignete Lebensräume aussehen
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sollten. Entscheidend ist dann aber, dass auch für die 
Lebensraumqualität auf Regional- oder Landschafts­
ebene quantitative Zielvorgaben entwickelt werden. Die 
Frage, wie viel Prozent geeigneter Lebensraum für die 
Überlebensfähigkeit der Population notwendig ist, muss 
beantwortet werden.

Einbeziehung aller Einflussgrößen 
und Interessensgruppen

Die Diskussion über die unterschiedliche Meinung 
darüber, welche Rückgangsursache welche Bedeutung 
hat, muss ersetzt werden durch ein Management, das 
alle Einflussgrößen, die auf das Vorkommen und die 
Populationsentwicklung einer Tierart einwirken, einbe­
zieht. Daraus leitet sich ab, dass beispielsweise die Er­
haltung des Auerhuhns nicht nur eine Aufgabe von 
Förstern und Waldbesitzern ist, sondern auch Jäger, 
Naturschutzvertreter, Gemeinden, Tourismus- und 
Energieplaner einbezogen werden müssen.

Gleichgerichtete Ziele und/oder 
Vorgaben für alle Naturnutzer

Auf der Basis einer klaren quantitativen Zielsetzung 
für die Größe der überlebensfähigen Population, eines 
transparenten Flächenkonzeptes und qualitativer bzw. 
quantitativer Vorgaben für die Habitateignung lassen 
sich auch für alle Nutzer gleichgerichtete Ziele und Vor­
gaben entwickeln. Entscheidend für deren Umsetzung 
ist aber, dass diese Ziele einvernehmlich und zwischen 
den Interessensgruppen gleichberechtigt entwickelt 
werden.

Berücksichtigung der Summationswirkung
Aufgrund der in den vorgenannten Punkten klar defi­

nierten Flächen und Ziele kann fundiert beurteilt wer­
den, ob ein Eingriff in Natur und Landschaft einen Ein­
fluss auf die Tier-Population hat. Dennoch fehlen bis­

Ein gutes Beispiel für dieses aus Naturschutzsicht 
sehr effektive und aus Sicht der unterschiedlichen Inte­
ressengruppen akzeptable und transparente Vorgehen 
ist der „Aktionsplan Auerhuhn im Schwarzwald“ . Aus 
Platzgründen können Sie den Bericht nur im Internet un­
ter www.waldwissen.net/themen/wald_wild/wildtierma- 
nagement/fva_aktionsplan_auerhuhn_schwarzwald_D 
E lesen.

Text: Dr. Rudi Suchant & 
Dr. Veronika Braunisch, 
Forstl. Versuchs- und For­
schungsanstalt Freiburg 
(FVA Baden-Württemberg), 
Abt. Wald und Gesell­
schaft, Wildtierökologie, 
79100 Freiburg/Breisgau, 
Wonnhaldestr. 4, 
rudi.suchant@forst.bwl.de
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Im Naturschutz­
gebiet War- 
scheneck-Nord 
(OÖ/Stmk.) le­
ben etwa 20 Au- 
erhähne-Ski­
erschließungs­
projekte bedro­
hen den Lebens­
raum akut.

lang noch rechtliche Instrumentarien, um nicht jeden 
einzelnen Eingriff für sich zu beurteilen, sondern auch 
die Summationswirkung, die die Summe aller Eingriffe 
in einem Landschaftsraum bedingt.
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